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widmet. Ausführliche Referate von Hässig einerseits, von

Hippennieier anderseits und eine ganze Anzahl von Voten

zeigten fast übereinstimmend, wie .gross der Wunsch

nach 'einer klaren Organisation von Grosszürdch ist —

und "wie gross das Misstraiuen, ob eine Vergrösserung
der Verwaltung diesen Wunsch wird erfüllen können.

Nach vielem Hin und Hei- einigte sich die Versammlung
auf eine Resolution, die der Eingemeindung als einer

technischen Notwendigkeit für die bauliche Entwicklung
zustimmte.

Section romande

La Section romande de la F. A. S. a tenu sa derniere

seance le 8 deoembre 1928 ä Lausanne. Elle fut precedee

d'une fort interessante visite aux constructions les plus

reoentes de la capitale vaudoäse. Notre sympathique re-

daoteur, le professeur Bernoulli, y trouva une ample

moisson pour l'iillustiration de futurs fascicules de notre

revue.

Miezger pireside la seance 'et rappeile la grande perte

qui nous a frappee par le deees subit de notre membre

le plus eminent: Camille Martin.

La section examiine ensiuite la question de la publication
des documents de l'Exposition d'urbanisme et decide

de faire des demarches pour obtenir de certaines villes
romandes la Subvention demandee par le Comite central.

Bernoulli demande des collaborateurs pour la redaction

de la partie francaise de oet ouvrage qu'il devait faire

en commun avec Camille Martin. II se mettra en relation

avec les (lueiques membres designes au couirs de oet

echange de vues.

Mezger et Hoechel ireviemneut sur la question du con-

eours de Palais de la S. D. N. pour dornier quelques

renseignements sur les demarches faites et l'etat aotuel de

la question.

Apres un examen des possibilites de recruteinent pour
la section, la seance se termine sur une proposition de

Braillard d'ecrire une lettre ouverte au Conseil adminis-

tratif de la ville de Geneve. II s'agit de demander la
mise au concours entre architectes suisses, des plans de

transformation des quartiers de la Rive droite et des voies
d'acces au nouvel emplacement du Palais de S. D. N.

Cette proposition 'est acoeptee ä l'unanimite apres quelques

modiflcations iredaotionnelles. Hl.

SCHWEIZER WERKBUND
Ortsgruppe ZUrich

DIE NEUE TYPOGRAPHIE
Auf Einladung der Ortegruppe Zürich des S. W. B.

sprachen am 17. Dezember in der Aula des Hirschen-

grabenschulhauses Zürich der bekannte Typograph
und Lehrer an der Meisterschule für Deutschlands

Buchdrucker in München, Jan Tschichold und der

Kunsthistoriker Dr. F. Bauer, Frankfurt a. M. Beide

sprachen über die neue Typographie: Dr. Bauer mehr

einfühlend, weniger konsequent im Sinno eines

Programms, Tschichold mehr abstrakt-programmatisch.
Dr. Kauer glaubt, dass dio moderne Baukunst den

Stil unserer Zeit kennzeichnen wird. Dabei will er

Architektur nicht als blosse Wohnmaschinen wissen,

sondern sie ist eng verwandt mit der abstrakten Kunst

in dem Sinne, dass sie Formen duldet, die reiner
Phantasie und nicht blosser Zweckmässigkeit entspringen.

Er zitiert das Wort Corbusiers: «Inseparable de

l'action humaine», das Dr. Bauer allem Anschein nach

in der Richtung einer Konzession an das Triebhafte

ausgedeutet haben möchte. Von den Forderungen der

elementaren Typographie hält der Referent einzig das

Kapitel der Groteskschrift für diskussionswürdig. Er
sieht aber in der Groteskschrift keine zeitgemässere

Schrift als in manchen geschriebenen Schriften, wie sie

etwa in Titeln von Magazinen und Illustrierten als

Blickfang vorkommen. Seine Stellung zu der ganzen

Frage war die eines gesunden, unbefangenen
Beurteilers.

Jan Tschichold bezeichnet die Groteskschrift als die

elementare Schrifttype, der Idee nach die Type der

Gegenwart. Sie vereint in sich Klarheit, Präzision. Sie

entspricht somit der knappen, sachlichen Haltung, die

heute von einer Form verlangt wird. Jedoch können

auch andere konstruktive, lateinische Schriftarten
verwendet wenden. Zu verwerfen ist allein die blinde Nachfolge

vergangener Stilformen, wie sie sich aus der

Verwendung der klassischen Schriftarten ergeben konnten.

Während Dr. Bauer die Schriftarten als Ausdrucksformen

wertete, will Tschichold sie rein optisch gesehen

wissen. Persönliche Formungen sind abzulehnen.

Massgebend für die Durchbildung einer Schrift sind die

objektiven Gesetze der Anbiotlehre, der Psychologie, der

Vorbeugung gegen Ermüdung und der Höchstanpassung

des Druckwerkes. Im Interesse der Knappheit
möchte der Referent auch die Rechtschreibung nach Duden

gelockert wissen. Gross- und Kleinbuchstaben sollen

freie Vorwendung finden können. Entweder ist alles

in Versalien oder in Minuskeln zu schreiben. Ferner

vertritt er eine phonetische Schreibweise, da es

ungerechtfertigt erscheint, den ganzen Ballast der Geschichte

eines Wortes in seiner Schreibweise mitzuschleppen.

Die einzig zeitgemässe Illustration im neuen Drucksatz

ist die Photographie. In ihr ruhen noch ungeahnte

Möglichkeiten. Wie Dr. Bauer sieht auch er starke

Berührungspunkte der heutigen typographischen Tendenzen

mit der Architektur und der abstrakten Malerei.

Jedoch soll kein leerer Formalismus entstehen,

sondern die neuen Gesetze sollen Innerhalb der notwendigsten

Forderungen grosse Freiheiten und Möglichkeiten

lassen. wk.
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